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Veränderungen im Heringsbestand und die Heringsfischerei 
Das Heringssymposium des Internationalen Rates für Meeresforschung 
Vom 25. 9. bis zum 30. 9. 1961 hielt der Internationale Rat für Meere.forschung 
in Charlottenlund ein Heringssymposium ab. ~le Kitgliedsländer, die im ICES-
Gebiet an der Heringsfischerei beteiligt sind, nahmen an dieser Tagung teil, 
außerdem waren noch Teilnehmer aus außereuropäischen an der Hering_fischerei 
interessierten Staaten anwesend. Insgesamt lagen 46 Arbeiten, davon 6 aus der 
.Bundesrepublik,vor. 
1959 hatte Ilarty (Sowjetunion) auf der Jahrestagung des Rates eine Arbeit vorge-
legt, die sich mit der Fruchtbarkeit des Herings verschiedener Altersstufen befaßte. 
Seine Ansicht war, daß größere, ältere Heringe nicht nur mehr, sondern auch größere 
doterreiche Eier produzierten. Diese größere Dottermenge sollte daB Überleben der 
daraus entstehenden Larven begünstigen. Eine intensive Hering.fischerei, die be-
sonders zu einer Verminderung der alten Heringe führt, würde die Bestände auf die 
Dauer ernsthaft gefährden. Karty forderte deshalb ein Sympsoium, daß die Bedrohung 
der Heringsbestände durch die Fischerei von allen Seiten betrachten sollte und 
die natürliche und fischereibedingte Sterblichkeit, Eiproduktion, Wachstum, Umwelt-
einflüsse, Beziehungen zwischen Bestandsgröße und Nachwuchsmenge sowie die gesamte 
Populationsdynamik behandeln Bollte. 
Da sich verschiedene finanzielle und zeitliche Schwierigkeiten ergaben, konnte diese 
Tagung erst für den Herbst 1961 vorgesehen werden. 
Das vorgesehene Programm erfuhr jedoch noch einige Abänderungen und beschränkte 
sich nunmehr zur Hauptsache auf populationsdynamische Studien der ostatlantiachen 
Heringe unter besonderer Berücksichtigung der Ursachen der gegenwärtigen Verände-
rungen in den Fischereien auf den Nordsee- und atlantoBkandischen Hering. 
Das Programm bestand aus zwei Teilen. Während der ersten vier Tage der Diskussionen 
wurden die Hauptprobleme der liNear Northern Beas" (Nordsee und angrenzende Gewässer) , 
"Distan.t Northern Seas" (Europäisches Nordmeer und angrenzende Gewässer) und der 
Ostse.e behandelt, während in den letzten zwei Tagen zusammengefaßte il:ückblicke über 
die vorliegenden Informationen von vier Berichterstattern die Grundlaee der Dis-
kussionen und der Bmpfehlungen bildete. 
Die vorliegende Darstellung des Symposiums fußt auf dem von den Herren Prof. Dr. 
Bückmann, Dr. lirefft, Dr. Hempel, Dipl. Biol. Schumacher und dem Verfasser für· die 
Deutsche Wissenschaftliche Kommission für Ileeresforschung verfaßten Bericht. 
Veränderungen in den Anlandungen und der Bestandsdichte 
(Be~ichterstatter: Dr. Schubert) 
Seit einer Reihe von Jahren haben die Heringsfänge verschiedener Staaten in der 
Nordsee und in anderen Gebieten eine Abnahme gezeigt, die in ihrer Auswirkung für 
die verschiedenen Fangplätze und verschiedenen Fanggeräte unterschiedlich waren, 
aber doch eine wachsende Bestürzung über die zukünftige Entwicklung der· Bestände 
in diesen Gebieten ausgelöst haben. Auf der Tagung lagen eine Reihe von Arbeiten 
vor, die sich mit diesen Fragen beschäftigten. 
Die jährlichen Anlandungen des Nordseeherings aus dem ICES-Gebiet (ohne Norwegen) 
bewegten sich nach Krefft zwischen 300 000 t und 650 000 t nach dem 1. Weltkrieg. 
Nach dem 2. Weltkrieg stieg diese Zahl im Jahre 1955 bis auf 760 000 t, um dann in 
den nächsten 3 Jahren zwischen 650 000 t und 700 000 t zu schwanken. 
Innerhalb. der einzelnen Länder waren jedoch bemerkens11erte Unterschiede festzu-
stellen. Belgien (seit 1946), England (seit 1948) und Frankreich (seit 1951) 
hatten hier deutliche Abnahmen in ihren Pangerträgen, während Dänemark, Polen 
und Schweden die entgegengesetzte Richtung zeigten. Eine dritte Gruppe, Schottland, 
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Niederlande und Deutschland, zeigte die größten Schwankungen und erreichte ihren 
Höchstwert später als die erste Gruppe, erst Mitte der 50 er Jahre. 
Die Abnahme der Fangerträge begann nicht gleichzeitig auf den verschiedenen 
Fangplätzen. Sie begann schon 1946 in der belgischen Fischerei. Seit 1954 
zeigte sich hier jedoch bei Sandetti6 eine beunruhigende Abnahme. Die Schlepp-
netzfänge waren 1949/50 so gering, daß die belgischen Fischer nach Gilis 
zur pelagischen Paarfischerei übergingen. Seit 1953 verwendet die ganze 
Plotte diese Betriebsart. Die Fange stiegen bis 1953/54 an, zeigten dann aber 
eine stetige Abnahme von rund 600 kg je Std. mal P.S. auf et~a 100 kg. 
In der ostenglischen Fischerei zeigte Cushing, daß ab 1948 eine starke Abnabme 
der Erträge von etwa 60 000 Heringe bis auf etwa 22 000 Stück per Reise im 
Jahre 1959 stattfand. Die Abnahme war besonders durch die Fänge im November 
bedingt, während die Oktoberfänge trotz groBer Schwankungen bis 1955 keine 
größeren Abweichungen zeigten. Nach dieser Zeit begannen sie jedoch ebenfalls 
stark abzunehmen. 
Die französische Fischerei war etwas stabiler. Erst nach 1951 ist eine auf-
fällige Abnahme festzustellen. Die Fänge waren in den ersten Jahren nach dem 
hriege ausgezeichnet, 1948-1950 nahm der ·Fang je Fangtag auf 20 t ab, um 
1958 bis auf 5 t zu fallen. Die Fangzeiten 1958/59 und 1959/60 zeigten nach 
Ancellin eine leichte Verbesserung der Sandetti6-Fi8~herei auf 10 t, während 
die Fänge im Kanal (Vergoyer/Ailly) 1958/59 fehlschlugen. 1959/60 zeigte der 
Fangplatz ~illy dagegen ebenfalls wieder eine Zunahme auf 10 .t. 
Die deutsche Kanal-SChleppnetzfischerei in diesem Gebiet zeigte einen ähnlichen 
Verlauf wie die ·· belgische Pdarfischerei. Nach einem Höchstwert von über 20 t 
je Fangtag im Jahre 1953 erfolgte eine starke Abnahme bis auf fast 6,5 t je 
Fangtag im J .ahre 1958. Der Eiuheitsfang in den Jahren 1953 bis . 1957 brachte 
fast die gleichen Erträge auf den Fangplätzen Sandetti~ und Ailly. Eine zeit-
weise Verbesserung der Erträge bei Sandetti6 im Jahre 1958 konnte ein Jahr 
später bei Ailly festgestellt werden. 
Die deutschen Loggerfänge in diesem Gebiet zeigten keine so starken Schwan-
kungen wie die Dampferfischerei, doch kann hier ebenfMls eine Abnahme nicht 
geleugnet werden. 
Der Gesamtfan& der deutschen Dampferfischerei in der Nordsee zeigte nach 
1920 von 8358 t eine steigende Tendenz bis auf 165 957 t im Jahre 1937. Nach 
dem ~riege stieg der Fangertrag sehr schnell bis auf 179 041 ,t im Jahre 1951 
wieder an. Von 1949 bis 1955 sind jedoch gegenüber der Vorkriegszeit starke 
Schwankungen festzustellen, die zwischen 135 000 t und 179 000 t lagen. Nach 
1955 tritt dann ein starker Abfall bis 1958 auf 71 819 t ein, während 1959 
eine leichte Zunahme zu beobachten ist (97 503 t). 
Der deutsche Fi~chereiaufwand vor dem Kriege hatte von 1920 bis 1937 einen 
Anstieg von 960 . Fangtage auf 25 031 Fan&tagen Nach dem Kriege stieg er sehr 
schnell wieder bis auf 13 211 Fangtage im Jahre 1949, um dann bis auf 
24 519 Tage im Jahre 1954 wieder abzusinken. 1956 erfolgte nQchmals ein 
Anstieg auf 27 814 Fangtage, darauf bis 1959 ein Abfall auf 20 956, der 
sich 1960 und 1961 noch fortsetzte. 
In den Jahren 1921 - 28 zeigte der Einheitsfang der deutschen Dampfer in 
der Nordsee eine periode von geringeren Erträgen (3,2 - 5,4 t), dem eine 
Periode mit höheren von 1929 - 1938 folgte (5,7 - 7,4 t je Fangtag). 
Nacb einer Periode mit höheren Erträgen (6,3 - 7,4 t) folgt von 1948 bis 
1950 eine Abnahme (4,6 - 5,1 t), und danach 1951 bis 1953 nochmals eine 
Zunahme (6,3 - 6,5 t). Von diesem Zeitpunkt an tritt wieder eine fallende 
Tendenz ein, ~l~rdings mit starken Schwankungen bis 1959, wobei 1958 ein 
Tiefstand mit 3,3 t erreicht wurde. 
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Eine Betrachtung der beiden wichtigsten Fangplätze in der Nordsee für die deut-
sche Dampferfiscberei der Doggerbank und dem Fladengrund ergab, daß vor dem Kriege 
bis 1937 der Ges&mtfang im Doggerbankgebiet von 15 025 t (1925) bis auf 84 413 t 
anstieg. Auch der Fischerei-Aufwand stieg in dieser Zeit von 3 150 Fangtagen auf 
9 880. Nach einer Periode von verminderten Erträgen (1925-28) mit 4,8 - 5,5 t 
je Fangtag folgte von 1929 bis 1933 eine lolche mit höheren Erträgen (5,6 t -
8,1 t). Nachdem der Einheitsertrag 1934 auf 5,0 t gefallen war, stieg er wieder 
bis 1938 (6,9 - 8,8 t). Nach dem Krieg stieg der Gesamtfang mit starken 'Schwan-
kungen bis 1953 ' auf 97 806 t. Von diesem Zeitpunkt, besondere ab 1954 zeigte 
er jedoch eine starke Abnahme bis auf 20 783 t. Auch der Fischereiaufwand stieg 
ebenfalls sehr scbnell wieder an und schwankte 1947 - 1956 zwischen 7 980 und 
14 034 Pangtagen,um dann bis 1959 auf 3 770 Tage abzusinken. 
Im Fladenirundgebie.t zeigte der Gesamtfang von 1925 bis 1938 eine steigende 
Tendenz. Es ist bemerkenswert, daß der Höchstwert von 88 145 t nach dem Versagen 
der Doggerbank erreicht wurde. Der Anstieg des Gesamtfanges beginnt jedoch schon 
1935. ~uch der Filchereiaufwand zeigte einen ähnlichen Verlauf wie der Gesamt-
fang, von 2 552 Fangtagen stieg er bis auf 15 483 Tage. Der Fang je Pangtag 
schwankte von 1928 bis 1934 zwischen 5,4 und 7,1 t vor dieser Zeit und von 1935 -
1937 waren die Erträge niedriger (2,5 - 5,0 t). 1938 folgte wieder ein Anstieg. 
Nach dem Kriege stieg der Gesamtfang bis 1954 nur sehr zögernd bia auf 50 034 t. 
Mit der Abnahme des Fanges im Doggergebiet setzte jedoch 1955 ein starker Anstieg 
auf 104 951 t ein. Darauf fiel der Pang wieder auf 48 646 t, dem 1959 eine 
Zunahme auf 75 473 t folgte. Der Fischereiaufwand schwankte bis 1954 zwischen 
6 105 und 9 528 Fangtagen, ua,~ch dieser Zeit auf 14 998 bis 17 171 Tage anzu-
steigen. Der Fang je Fangtag zeigte nach dem Kriege bis. 1947 sehr hohe Werte 
(6,5 - 8,0 t), nahm' dann aber bis 1950 auf 4,3 t 'ab, um bis 1955 wieder aine ' stei-
gende Tendenz zu zeigen (6,1 t). Von 1956 bis 1959 erfolgte wieder eine Abnahme 
(3,1 - 5,1 t). 
Von Bedeutung war auch der ~echsel in der schottischen Heringsfischerei,über die 
Parrish und Craig berichteten. Diese Fisc,herei ist eine reine Treibnetzfischerei 
und auf das Buchan- und Shetland Gebiet beschränkt. Aus ihren Darstellungen ist 
·ersichtlich, daß die Anlandungen eine starke Abnahme in diesem Jahrhundert gehabt 
haben. Vor dem ersten ~ieltkrieg kamen ..l.nlan!iungen von etwa 200 000 t vor. Nach 
dieaer Zeit fielen sie von 1920 - 1930 von einem Durchsehnitt von 100 000 tauf 
63 000 t. Auch nach ' dem 2. Weltkrieg fielen sie weiter seit 1955 auf einen Durch-
schnitt von 20 000 t. Dieser Rückgang war jedoch hauptsächlich durch eine Ver-
minderung des Fisehereiau~wandes bedingt. 
Der Einheitsfang auf beiden schottischen Fanggebietenmachte jedoch diese Abwärts-
bewegung nicht mit. In beiden Fanggebieten lag der Durchschnittsfang in der Nach-
kriegszeit höher als in der Vorkriegszeit und seit 1950 war eine allgemeine Zunahme 
festzustellen. Aus diesen Daten kann man also schließen, daß in den schottischen 
Fanggebieten der Bestand sich vergrößert hat. 
Im Rahmen des Symposiums lagen noch eine Reihe von Arbeiten über kleinere Herings-
bestände vor, die besonders für die englische, schottische und irische Fischerei 
von Bedeutung sind. So kam nach Cushing die Plymouth-Heringsfischerei zwischen 
1931 111111 1935 zum Erliegen, weil der Nachwuchs ausblieb. 
Über die Dunnmone-Os't-Heringsfischerei lag der Bericht einer ICE9-Arbeitsgruppe 
vor, die als Urs8ch, der Abnahme der Erträge einen zu hohen Fischereiaufwand 
feIltstellte. 
Auch in der von den 'Engländern betriebenen Maux-Heringsfischerei wurde eine 
Veränderung festgestellt. Bowers berichtete, daß sich der Bauptfang in der Zeit 
von 1948 - 1960 von Juni bis in den Oktober verlagerte. Dieser Wechsel war durch 
eine Veränderung im Fischereiaufwand bedingt. 
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Über die im Firth oi Forth und Firth oi Clyde laichenden Frühjahrsheringe 
berichtete Saville, daß die Fischerei in dem ersten Gebiet ganz aufgehört hat, 
während die Erträge im Firth of Clyde innerhalb der letzten 15 Jahre stark 
abgenommen haben. 
Baxter zeigte, daß in der Winch-Heringsfi8cherei ~erioden groBer Häufigkeit 
mit großer Armut wechselten. Zwischen 1923 und 1960 schwankte die Fischerei 
auf den Frühjahrshering beträchtlich. 
Seit 1955 hat die Fischerei auf volle Heringe ganz aufgehört, an ihrer Stelle 
traten abgelaichte Herbstheringe in der Fischerei auf. 
In neuerer Zeit hat auch noch eine andere wichtige Heringsfiaeherei eine ähn-
liche Abnahm'e gezeigt wie die auf den Hering im Nordseegebiet. Es ist die nor-
wegische Fischerei auf den im Spätwinter laichenden atlanto-skandischen Hering. 
Obgleich Teil eines völlig verschiedenen Bestandes und unter ganz verschiedenen 
ozeanographischen Bedingungen lebend, kann man gewisse Parallelen in der Abnahme 
feststellen. Besonders deutlich tritt dieBes in geographischer Hinsicht auf, da 
die Abnahme der beiden Gruppen an der südlichen Verbreitungsgrenze zuerst auftrat 
und sich dann nordwärts fortsetzte. 
Die Geschichte der Heringsfischerei an der norwegischen ii'estküste,die von 
Januar bis März stattfindet, zeichnet sich nach Devold und Ostvedt durch kurz-
und langfristige Schwankungen aus. In der Nachkriegszeit hatten die Fänge sehr 
schnell bis 1956 zugenommen und erreichten etwa das 2,5-fache der Vorkriegszeit. 
Neben Island und Faroer befischten seit 1955 auch die UdSSR diesen Bestand. Von 
1925 - 1939 schwankte er von 110 771 t bis 497 428 t, in der Kriegszeit zwischen 
214 475 t und 409 220 t. Nach dem Kriege war bis 1956 ein Anstieg bis auf 
1 145 859 t zu beobachten, dann folgt ein starker Abfall bis auf 69 006 t im 
Jahre 1961. Der Einheitsfang der Bingwade zeigte eine Abnahme des Herings um 
4/5 seit 1954-56 und der der Treibnetze eine solche von 1/2. 
Auch über die isländische Heringsfischerei lag ein Bericht von Jakobsson vor. 
Der jährliche Fangertrag vor der isländischen Nordküste zeigte verschiedene 
Perioden. Von 1931 - 1935 waren keine großen Schwankungen vorhanden (61 000 -
70 000 t). Von 1936 - 1944 nahmen die Erträge zu und brachten sehr hohe Fang-
~ahlen je Netz mit ,I 732 t bzw. 1 624 t in den Jahren 1940 und 1944. Die ~eriode 
1945 - 1960 zeichnete sich durch niedrige Erträge und niedrige Werte je Netz 
aus. 
Auch die Russen (Marty und Fedorov) berichteten von einer Abnahme des Herings-
bestandes im Nordmeer. 
Von der Westseite des Atlantik ,ab Olsen über die Heringsfischerei bei Neufund-
land einen Be,richt. Seit 1946 hatte diese von 164 Millionen Pi:und auf 26 
üIIIionen Pfund im Jahre 1956 abgenommen. Als Ursache werden bio1og~sche Ver-
änderungen i~ Bestand angesehen. 
Von besonderem Interess var, auch eine Arbeit von Matoda und Rirano, die über 
die ,japanische pazifische Heringsfischerei berichteten. Bis 1927 war der 
Hering häufig. Von 1935 bis 1938 nahm der Fang ab, erholte sich kurz ab 1939, 
um nach 1946 atetig abzunehmen bis zum fast gänzlichen Erliegen der Fischerei 
im Jahre 1960 (300 t). 
Die beschriebenen Veränderungen zeigen eine ähnliche Ilntwicklung wie in den 
großen Heringsfischereien in Nordeuropa, Verlagerung der Laichplätze und der 
Fischerei von Süden nach Norden. 
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In einem zweiten Teil wird über die auf diesem Symposium vorgetragenen Änderungen 
im Nachwuchs, im Wachstum, der Sterblichkeit und dem Fischereiaufwand sowie über 
die Ursachen dieser Änderungen und über die Folgerungen für die künftigen Arbeiten 
im Rahmen der Internationalen Heringsforschung berichtet werden. 
K. Schubert 




Rotbarschbrut im zentralen Nordatlantik 
(Forschungsfahrt mit MAntOD Dohrn", 24. 4.-1. 6. 61) 
Während des RotbarschsJmPosiums in Kopenhagen im Herbst 1959 traten sehr deutlich 
die noch vorhandenen Lücken in unseren Kenntnissen über die Biologie des Rotbarsches 
zutage. Vor allem sind es die Laichverhältnisse und -bediDg~gl!l! des Rotbarsches, 
über die wir nur sehr ungenügend informiert sind. Zwar wissen wir aus gelegentlichen 
Beobachtungen, daS allenthalben im Nordatlantik während der Monate A.pril bis Juli, 
mitunter auch noch später, Botbarschbrut anzutreffen ist, aber wo sich die eigent-
lichen Geburtsstätten - der Botbarsch ist bekanntlich lebend gebärend, oder exakter 
ausgedrückt ovovivipar - befinden, in welchen Tiefen die Brut abgesetzt wird, welche 
hydrographischen Bedineungen im Laichgebiet herrschen müssen und welchen Rotbarsch-
typen die in freier See gefundenen Rotbarschlarven angehörigen, ist uns weitgehend 
unbekannt. 
Es wurde daher in Kopenhagen dringend empfohlen, diesem Fragenkomplex in Zukunft be-
sondere Aufmerksamkeit zu scheilken. Von deutscher Seite erklärten wir uns _bereit, 
entsprechende Untersuchungen im Frühjahr 1961 durchzuführen. 
Von vornherein war es allerdtne_ klar, daS ein einzelnes Schiff in Anbetracht des 
gewaltigen AusmaBes des Gebietes, in welchem Rotbarschbrut zu finden ,ist, nicht 
sehr viel ausrichten könne.Ea wurde daher Verbindung zu anderen, am Rotbarsch inter-
essierten Nationen aufgenommen, um ihre Mitarbeit zu erreichen. Aber es gelang nur, 
Island für einen Plan zu gewinnen, der eine Bearbeitung des zentralen Nordatlantiks 
einschließlich Irminger See und Dänemarkstraße, dem wohl wichtigsten, Rotbanchlaich-
gebiet, vorsah. Eine Einigung über die Auf teilung des Unter8uchungsgebiet~s ließ sich 
schnell erreichen:_Island übernahm die Arbeiten in DänemarkstraBe und Irminger See 
südwärts bis zum 60; -Breitengrad, während die südlich davon gelegenen Gebiete bis zur 
Nordkante Golfstrom einerseits und zwischen der Länge von Kap Farewell und dem Rosen-
garten andererseits Deutschland zufielen. N~chdem auch die Methodik, der Untersuchungen 
aufeinander abgest,immt worden war- wichtig, um vergleichbare Ergebnisse zu erzielen -, 
wurde das Unternehmen Ende April 1961 gestartet. ~sland setzte zu diesem Zwecke das 
Forschungsschiff "Aegir" unter der Leitung von Dr. Jakob loIagn6.slon ein, während die 
Arbeiten auf -Antun DohrnM vom Verfasser geleitet ' wurden. 
Die Aufgaben der F~hrten lassen sich wie folgt kurz umreißen: 
b
a) Untersuchungen über Vorkommen und Verbre-itunll- der Rotbarschbrut ' im Untersuchungsgebiet. 
) Suche nach den eigentlichen Laichplätzen des Rotbarsches; ev. Abgrenzung der 
Laichgebiete der verschiedenen Rotbarschtypen. 
c) Klärung der Zusammenhänge zwischen den hydrographischen Verhältnissen und dem 
Laichen' des Rotbarsches. 
